
Wilhelm Grenzmann, Friedrich Schiller
der erste Gedanke des Schöpfers VO leiblichen und seelischen Heil-sein des
gesunden Menschen die erlösende (Güte Gottes, der dem Menschen die 1iebe
ber den ‚„ Verlust der Mitte‘“‘ hinaus als Barmherzigkeit bewahrt hat Was

den Humanıiısten ‚„das Hinsterben die Länge zıehen“‘ (Plato, Staat J11)
bedeutet, wird für den Christen eın Dienst Christus dem Verblutenden,
e1in Werk der leiblichen Barmherzigkeit. Aus dem Glauben die verhei-
ene€ Auferstehung des erlösten Lieibes kann der Arzt nde SeINeET eil-
kunst mıiıt dem Unheilbaren wartend ausharren. Christus gesellt dem Arzt
qls dem W issenden viele Geheimnisse der Natur und deren och
größere Rätsel den pflegenden Bruder un die barmherzige Schwester be1
Der christliche TIzt mMu mıiıt der W eisheit des Hippokrates des Parazelsus
Barmherzigkeit eınen, die Wissenschaft VO  - und Seele des Menschen
mıt dem Glauben die erlösende Gnade des Christus als ‚„ LiCcce Homo  co
pflegen.

Friedrich Schiller
Von ILHELM GRENZMANN

Problematische Klassık
Die Gedanken der Gegenwart sind durch mannigfaltige Jahresfeiern mit

der deutschen Klassık verbunden, jener Epoche, der UNSCIC Dichtung kraft
einer geheimnisvollen Begnadung ihre größte öhe erreichte. Vor sechs Jah-
ren gedachten WIT des 200 Geburtstages Goethes; heute steht die Gestalt
Schillers VOLT Augen, der VOL 150 Jahren starb In VIeT Jahren ! hat
ohl och bessere Gelegenheit, sich seiner erinnern. ‚„„‚Denn war unNser Bohe
ber nıcht DUr Goethe und Schiller, sondern eine große Anzahl VO Gestal-
ten, die VOTL und ach der Wende des Jahrhundert lebten, tTa-

SCcH den lanz eines Ruhmes, der uch UNSCICL Zeit nıcht verbla{lst ıst
Die Sprache ihre höchste poetische Ausdruckskraft, Deutschland
wurde das Land der Philosophen, schrieb dem künftigen Jahrhundert die
Gesetze der Bildung VOTL., ber können WIT mıiıt gutem (;ew1ssen feiern ® Die
Huldigung VOL L1SCrIIL Groißen diesen Tagen verbindet sich durch den
Zwang der mıt dem (Gedanken den Untergang einer Barbareil,
und die Welt, die sich ihres Triumphes freut, weiß schr wohl, da{fßs sS1€E selbst
durchaus einen Abgrund sturzen kann Ist die Botschaft VO  _ der Humanı-
tat, die aus der Klassık Deutschlands die Welt hinausgetragen wurde,
Iraten worden, daf(ß VOL der Größe jener Zeit schämen müssen ?
Sie ist gew1ß ber WIT nicht gut, die Dichter und Denker jener
segnNetenN Zeit die großen Realitäten des Lebens hineinzustellen un S16
nach ahrheit und Irrtum ihrer Verkündigung befragen? Die Feier einNnes
bedeutenden Menschen ist für unlls heute mehr als Je zugleich e1ine Gelegen-

1959 wird der 200 Geburtstag Schillers begangen.
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eıt das Bleibende und das Vergängliche unterscheiden Zwischen da-
mals und heute liegen Kriege, Zerstörungen und Umwälzungen, Entdeckun-
SCH und Krfindungen, die das Weltbild verändert haben; Klassik erscheint

irotz ihrer Wirkung i das Jahrhundert hinein nicht W16 der Anfang
C1Ner NECUCNH, sondern das endrot iıner alten Zeit Und dennoch WIET-
den W. VIO:  S ihr lassen Wohl ber uns ihrer Güter NEeu Ver-
sichern

„Um der Menschheit grofse Gegenstände‘
Mit dem Andenken Schillers verbindet SIC  h zunächst die Vorstellung C1INer

unbeirrt strebenden, rFELNCN, idealistischen und auf die hohen Dinge des Da-
S5C111S gerichteten Natur Das ben ziıtierte Wort findet sıch i Prolog ZUmMm
„ Wallenstein‘“‘; indessen ist das SANZE Werk des Dichters, VO den ‚„Räu-
bern bis ‚„ Wilhelm Tell*® VO solcher Gesinnung geiragen Kıs ist das Leit-
mohiv Lebens und Schaffens. Er stand ı mkreis e1t nd ı
der Nachbarschaft der Gröfßten als stürmisch den höchsten Zielen
strebender Dichter. der die 1 Niedrigen und (+emeinen befangenen Men-
schen ungeduldig und unerbittlich über sich selbst hinaus W: und mit
jedem Werk Beispiel CL großen Herzens schuf Schiller War SC.1-
NneT Natur ach enthusiastischer Mensch. W.o 1LINIMET Werk, S1116

Gedichte, SECLN! Dramen, SC1116 philosophischen Abhandlungen und SCLN:
Briefe aufschlagen, finden erfüllt VO dem Erlebnis der Größe

voll Abneigung SCSIECN das Geringe und Niederträchtige, das pole-
mischen Auseinandersetzungen vernichtend treitfen konnte Sein dichteri-
scher Urtrieb 1st die Bewunderung des Grofßen und der Wille, darzustel-
len und verwirklichen. Sein Leben hindurch ist unterwegs ach grofßen
Dingen, i1ImMmMer beunruhigt VO  —; der fordernden Kraft der Idee, unzuifrieden
miıt dem jeweiligen Zustand, VO  am der Überzeugung tief durchdrungen, da{fß
der Mensch S1C  h nıicht mıiıt CISCNCNH, sondern mıt höheren Ma{ißstäben Inessemh
INusse. Die eigentliche VWirklichkeit des Menschen liegt nicht ı Cm
rischen Verhältnissen sondern Reich der Idee Er sucht ach C1INer philo-
sophischen Klärung jJahrelanger Auseinandersetzung MIt Kant; Ver-
wandelt SC1MN. Welt i Bild und Geschehnis ı der langen eihe Ge-
dichte und Dramen. verkündet SC Werk ı höherem Ma{fße als das SCINEL

Zeitgenossen 111612° Idealismus der Größe der S1C.  h entzündet überragen-
den Menschen der großen Tat und absoluten Ma{iß der Idee Schiller
hat bildende Absicht Er will erziehen und umgestalten Er will V'O|  - der
Bühne herabwirken Denn wWäar VON Sorge den Menschen ertüllt

Die Urerlebnisse
Der verborgene ott

Schiller stand unter iNer Reihe VO) Urerlebnissen, die, untereinander VCOI-
bunden Leben un: sSC1NEIMN Werk Gestalt und Richtung gaben Im
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Wandel SE1INE. Entwicklung bleibt C1MN Muster sichtbar, das in den wechseln-
den Kormen mitwanderte. Das Verhältnis von Gott und Mensch ist das all-
gemeınste, umfassendste und tiefsten greifende. Ks macht Wandlungendurch, nımmt verschiedene F ormulierungen ANn, aber bleibt alg das Grund-
problem seines Lebens dasselbe. Von Anfang verbindet sich mıt dem
Pathos des Weltverbesserers. Schiller stammte iIrommem Hause, dem

wenigstens VO. der Mutter her der (reist des schwäbischen Pietismus
lebte Bekannt ist der Bericht der Schwester, da{ß alg Knabe Prediger-gefühle sich entwickelte un VO  aa} den Schauern pletistischer Frömmigkeitüberwältigt werden konnte. Der göttlichen Weltführung War Jange  o SC-W1  9 der beste Kenner seliner Jugend, Ernst Müller (Der Junge Schiller,
9 ennt ih den etzten Leibnizianer. Aber wurde doch Sanz andere
Wege geführt. Maisgebend wäar für ih das protestantisch gefärbte Kr- TE S M A Alebnis der unendlichen Majestät Gottes und SeINES Abstandes VvVon den Men-
schen. Zwischen Jenseits und Diesseits liegt eiN€e Kluft, und wird och auf
der öhe des Denkens seine Aufgabe bleiben, die ‚„ Wechselbeziehung ZWI1-
schen dem Absoluten und dem Endlichen“‘ suchen (an Körner 29 De-
zember Die KEntfremdung sowohl VO pletistisch erlebten W1€6 dogma-tisch geglaubten Christentum trat gleichwohl früh eın und machte stufen-
mälsig Hortschritte. Schon sSeINe Akademielehrer Jahn und Abel, Männer
Von Kang, klassischer Philolog der eE1INe und der andere Philosoph, riefen
ihm den Willen auf, ‚„Delbstdenker“‘ werden un sich (Gesetz und Regelselbst geben. Wichtige Probleme seiNner späteren Zeit kündigen S1C  h
der Krühzeit d der Zwiespalt zwischen Pflicht und Neigung, Selbstbestim-
In oder Unterwerfung; sınd Fragen einer ethisch gerichteten, jedocheidenschaftlichen Natur. Ks ist möglich, da{fßs die ununterbrochene Kette Von

Verhängnissen, die ihm das Leben schwer machten, das Erlebnis der Gottes-
ferne ihm verstärkten: 6s tällt auf, W16 oft e be1 seinen häufigen un SO

begreiflichen Klagen ber seine Mißgeschicke das Wort ‚‚Schicksal““ g-braucht. Man findet selner Jugend Zeugnisse iner bedrückenden Einsam-
keit, denen ähnlich, WwW16e6 s1e der Aufklärung oft auftraten; S1E verfaten;‘
das Bewußtsein einer metaphysischen Verlassenheit. Im April 1783 schreibt
der 24]ährige Aaus Bauerbach, och weıt VO. allen kantischen Studien enNtT-
ternt Un V'O!  - einem rte auUs, ihm immerhin Geborgenheit und Liebe
bereitet W, ‚„Liebe., men Freund, das groiße unfehlbare Band der empfin-
denden Schöpfung ist zuletzt NUur e1in glücklicher Betrurs. Erschrecken. ent-
glühen, zerschmelzen Wr für das fremde EW1S N1e eigen werdende (Je=
schöpf? Gewiß nicht. Wir leiden jenes alles für UNS, für das Ich, dessen
Spiegel jenes Geschöpf ist Ich nehme (Sott selbst nicht Gott, W1€e ich
ihn MIr denke, Liebt den Seraph wen1g als den Wurm, der ih; unwıssend
obt Er erblickt sich, SCeiN grOLdES, unendliches Selbst der unendlichen Na-
ur umhergestreut“‘ seinen späteren Schwager KReinwald). Hinter der
Augenblicksbedeutung dieses Satzes steht £1N€ tiefere und bleibende Über-
4ACUSUNG: da{ßs WIT VO den ewıgen Dingen durch einen Abgrund gSeLTeNN

205



Wilhelm Grenzmann

sind, für uns allein dasfehen und VO|  — u1ibekannten Mächten umdroht sınd.
Daraus ergab sich eiNe Schlufßfolgerung, die des Starken würdig ist: die Not-
wendigkeit, sich auf sich selbst stellen und sich aus sich selbst be-
stimmen.
TtToblematik der geschichtlichen Welt

ber VOTrTerst Wär der Zwiespalt SaNZ a_uszukosten. Schiller wWAar durchdrun-
SCH VON der Kraft des Bösen unter Schon der Sß  © —— Dichter glaubte ihm
Aug Auge gegenüberzustehen. In den „Räubern‘ konstruierte mıiıt
Franz Moor e1ine real nicht mögliche, allein VO Gedanken her gebildete
Personifizierung des Bösen, und Ende seiner Laufbahn, „Demetrius‘“,
dem hinterlassenen Fragment SeINES etzten Lebensjahres, erscheint der
Mensch 1Ner undeutbaren Weise verflochten mıt dem undeutbar Bösen,
das jense1ts des Menschen seiNnen Ursprung hat Das Studium der Geschichte,
dem sich der für die Historie schon früh interessierte Dichter durch seinNe
amtliche Berufung ach e€nNna zuwandte, vermehrte seinen Pessimismus. Die
Kinsicht, dafs menschliches Dasein NUr als geschichtliches Dasein möglich 1st,
führte iıhn f ständigen Untersuchungen darüber, W1€6 der Mensch 1mM 7u-
sammenhang mıiıt den geschichtlichen Mächten Se1N eben gestaltet, sich fin-
det uUun: siıch verliert und stellt fest, da{fß es keinen freundwilligen Kın-
klang mıt der eschichte gibt, sondern NUur den Kampf und die Auseinander-
setzung miıt ihr Die Geschichte ist die gefährliche Gegenmacht, die den Men-
schen 1ın iıhr Netz zieht und ihn schuldig macht. Schillers Geschichtsbild 0 a

weckt auf das (Sanze gesehen die. Vorstellung einer VO  ; der Idee abge-
fallenen und auft 81C.  h selbst gestellten Menschheit. Das Böse, dem der
ent durch sSeINE schmerzlichen Erfahrungen begegnet SEC1IN xylaubte, be-
zeugte dem Dichter seine immerwährende Anwesenheit durch die (sSewalt
der klein«en und der grofßsen Verhängnisse.
Idee und Wirklichkeit

ber das Ganze ıst ja nicht Schillers philosophisches Grundproblem
blieb die Beziehung zwischen dem Unbedingten un:! dem Bedingten, dem
Absoluten und dem Relativen 1696 bis die Formulierung späterer Jahr-
zehnte angenäherte Ausdrucksweise weist zugleich darauft hin, ın welchem
Ma{fße der Dichter künftige Probleme vorausahnte. Es ist die Frage für ihn,

WIT dem Göttlichen begegnen. 16 ‚„Spuren Gottes®“ sind LTrOTtz aller Dun-
kelheiten erkennbar und zeigen ihre Kraft durch ihre Vorschriften

uUuNnserm Herzen. Wir stehen unter der Herrschaft der ‚„JIdee‘”. Am erschüt-
terndsten dem Dichter ohl die Gewißheit VO.  ; dem abgründigen Unter-
schied zwıischen dem, wWwWas WIT sind, und dem, wäas WIT Se1in sollen. Der
Schmerz der Krfahrung, da{fß dem eich der Idee ausgestoßen sind,
verbindet sich miıt dem Lrost, dafß das (Söttliche unter und uns doch
gibt Schiller hat nı€e daran gezweifelt, da{fßs der Mensch ıner
aller irdischen Wirklichkeit überlegenen Welt zugehört, die ihn ber das
Gemeine erhebt und dazu verpflichtet, das Tolbe verwirklichen, iıhn

206



Friedrich chiller
iın e1INE dauernde Spannung setzt den konkreten Verhältnissen der Welt.
ja da{fs Aazu berufen ist, die Welt überwinden, 16 eigene, innere Frei-
heit Zzu gewinnen und damit seiINeTr eigentlichen Bestimmung, der Würde
des Menschen, gelangen. Es gab für Schiller e1inNne größere Gewißheit,
aber auch keinen festeren Punkt der Welt, als die Überzeugung, ım elgE-
NeN Wiıllen SOUVeEeran Se1N un: dem diesem W illen Zzu Ausdruck kom-
menden überindividuellen Gesetz Geltung verschaffen. Das Ich nat kei-
NEeIN anderen Ma{ßstah des Handelns als das Gesetz KEs kommt nicht darauf
d obh das menschliche Tun erfolgreich ist oder nicht.

Das Werk selbst entfaltet einer Kolge VON Dramen Schillers rund-
erlebhnis. Der Zusammensto(ß des enschen mıiıt der Geschichte annn NUr

tragisch sein; immer der Mensch, der der Träger der Idee ıst und ihrer
Verwirklichung dienen soll, den Zusammenhang der Geschichte. ihrer
Kräfte nd Täter trıtt, SET7Z e sich ihren Verwirrungen und wird
ihre Verhängnisse einbezogen. Von „Don Carlos  o  9 diesem ersten (aus einer
Liebestragödie 1nNns Historische verwandelten) Drama geschichtlicher ächte
un Ideen hıs ‚„Demetrius““ wird das Gegenüber VO  - ew1lgen Verpflich-
ngen und geschichtlichen Realitäten erprobt und abgewandelt, wird der
Mensch ın der Vielfalt der Bezüge VAUI beidem beobachtet, geprüft und dar-
gestellt. Der Dichter schwankt zwischen optimistischer und tıiefpessimist1-
scher Beurteilung der Daseinssituation des Menschen, SseINeET Kraft ZU Gu-
ten un sSeINeET Fähigkeit, das Ziel seiINeTr Bestimmung erreichen. ber
wesentlich ist, dafß das Gesetz unter unNls nicht verdunkelt ıst, sondern sSe1iNe
Leuchtkraft behält, w as auch geschieht. FKıs ist das Zeichen, durch das der
nNns ferne und Iremde Gott seine ew1ge Anwesenheit bekundet. Es gehört

den eindrucksvollsten Leistungen des grolsen Dramatikers, WENN ihm
gelingt, VO der Bühne aus den Sieg des ew1'gen (Gesetzes verkündigen
und in der zusammenbrechenden Welt menschlicher Konstruktionen das Zei-
chen des unsichtbaren ottes aufzurichten: nde der ‚„Räuber“‘, als nıcht
NUur die Pläne des FKrevlers zunichte gemacht werden, sondern auch Karl, der
edle Rebell, der die Schöpfung wiederherstellen wollte, SCZWUNS! wird, sich

beugen der ‚„„‚Kabale un 1€  b\ß“‚ Augenblick des scheinbaren
Dieges der Übeltäter ihrem Werk die Stützen VOL ihren Augen WESSCHOM-

werden und ‚„ Wallenstein‘”, W © aut die Schuld des Lebens die
Sühne des Todes folgt der WwW16€e FKFalle des Oetavio die Jangerwartete
Ehrung och W1€6 e1INe furchtbare Ironie dargeboten wird So bleibt die
Brücke zwischen beiden Welten doch geschlagen. Schiller stand bereits tief

Dunkel der LZeit, ber erst, wWwWäas ach ihm kam, sah sich der Verfinsterung
ausgeliefert. Er hat die höheren Ordnungen der Welt bewahrt und se1ine.
Sendung arın gesehen, S1€6 verteidigen.

Der Jünger Kants
Dies alles ist nıcht in erster Linie relig1ös gemeint und entstammte auch

wohl nıcht wesentlich einem religl1ösen Bedürfnis. Schiller WAar auf Sicherung
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des Menschen bedacht aus anderen Gründen: philosophiséh".- anthropologi-
schen und ethischen. Gefühlsmäßige Durchbrüche 1ns Religiöse lassen sich
ach seiner Jugendzeit nicht mehr auffinden; wäar rational, auf gedank-
liche Klarheit bedacht und uch VO Gedanken gehemmt. Von ilhelm VON
Humboldt stamm das Wort „ Was jedem Beobachter Schiller mel-
sten als charakteristisch auffallen mußte, W daß inem höheren und
prägnanteren Sinn als vielleicht J6 bei einem anderen der Gedanke das Fle-
ment sSeINES Lebens War. Dichten und Denken waren auf dem runde SCLINET
Anlage eins. Er strebte nach einer sicheren Orientierung Dasein, verlangte
ach philosophischer Besinnung und ruhte nicht, bis SC1IN enken in Ordnung
WäarLr,. Die Hinordnung auf eine ideale Welt, das Mißvergnügen der Reali-
tät, gab dem Gedanken oft das Übergewicht und Versetzte ihn Jahre hin-
durch den Bereich der Philosophie. Die Beschäftigung mıt Kant, dem

zunächst zögernd fand, sich dann wWwW16€e6 VO  e eıinem übermächtigen
Magneten ans CZ0SCH leidenschaftlich ıhm bekennen, bestätigte ihn

seinem W esen: einer undeutbaren und letztlich unbekannten Welt
steht der Mensch allein, aber aus dem FBErlebnis des Herzens verma$Ss die:
Metaphysik wenigstens postulieren. Er Liefß 81C)|  h VO  b ant die Schule
nehmen und SINg dann ein gutes Stück ber den eister 1Naus. Die Aus-
einandersetzung mıiıt ihm endete mıt eigenen bedeutsamen Beiträgen
Eth  z und Asthetik, die für 16 Bildungsgeschichte des kommenden Jahr-
hunderts VO  - ungewöhnlichem FEintflu{fß die Stelle des ethischen
Menschen, W1€e Kant forderte, setzte den „ästhetischen‘““ Menschen als
die höchste Korm dessen, was erreichen können. Er sich bewußt, da{fß

damit Kant verlie{fß und seinen eigenen Weg hbeschritt.

Der „Asthetische‘ Mensch
Das Problem des ‚„ästhetischen“‘ Menschen ıst 1ner der Angelpunkte

Verständnis Schillers. Das Jahrhundert ist weithin seinen Lösungen OC -
Tolgt, und eben dadurch ist Schiller ıner Bildungsmacht ersten Hnanges
geworden. Aber gerade die Idee des asthetischen Menschen hat den Stürmen
der S  1t nıcht standgehalten, sondern ist ihnen widerlegt worden. In Se1-
NeN ‚„Briefen ber die äasthetische Erziehung des Menschen““ hatte
Schiller ach iıner Lösung des Problems gesucht, w1€e den Menschen
(0281 der Zerrissenheit seiner atur erlösen, den der Zeit ent-

reißen, Sinnlichkeit und Vernunit, Neigung und Pflicht iıner höheren
Einheit verein1gen könnte, und SCWahn auf diesem Wege die Vorstellung
on der menschlichen Ganzheit, die sich dem Zusammenspiel der Kräfte
und Anlagen ergibt. Der Wunsch der LZeit, den und vollendeten.
Menschen sehen, erhielt Schillers Gedanken ihren höchsten Ausdruck.
Asthetisch ist für ihn das ber der moralischen Verwirklichung liegende
Bild des und vollkommenen Menschen. Der Ausdruck darf nicht ITTE-
führen. Er selbst hat die Problematik des Ausdrucks anerkannt, ber keinen
anderen, besseren gefunden. Schiller VETLFTAaUTE den Kräften des Menschen
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miıt gedämpftem Opfi'mismu’s. W  1e€  . Rousseau sah der Entwicklung der
Kultur wenigstens zume1ınst ungünstige Bedingungen. Wir befinden
durch den Gang der Wissenschaften, die politischen un:! sozlalen Verhältnisse
im Zustand der Auflösung oder gar der Zerrüttung. Die Fntfaltung der Ar-
beitswelt bedroht den Menschen VJag Tag mehr sind Gedanken, die
weit die Zukunft reichen. Schiller erachtete bereits für seine Zeit als
notwendig, dafß s1e sich auftf den Menschen besänne. Kr glaubte, mıiıt der
‚„ästhetischen“‘ KErziehung das Mittel Heilung der haben

Das Ästhetische ist die Grenze dessen, Was Schiller philosophisch erreichte.
Er nımmt teil dem verhängnisvollen und folgenreichen Irrtum der ®  ıt
als onne der Mensch sich selbst erlösen 1Ner Art irdischer Vollkommen-
eıt In (+edanken solcher Art befangen, entwickelte VOL allem den
‚„„‚Briefen“ mıt der Anstrengung des Begriffs e1INe Schönheitslehre, die ZWar

ber die Möglichkeiten Kants hinausging und doch den eigentlich wichtig-
sten Punkt verfehlte, weil NıIC|  ht den (sesichtskreis des eiternden Den-
ers tiel die religiöse Wirklichkeit und die Rettung durch und den
Dienst ihm Das letzte Waort hat bel ihm nicht die Religion, sondern die
Kunst.

Das Unglück ist, daß als Endstufe betrachtet wurde, wäas Vorstufe
menschlicher Verwirklichung ist. Schiller mMas geahnt haben, da{fßß erst Jen-
se1its des AÄsthetischen die letzte öhe des Menschen sehen ist. Denn ZWEel1-
mal Ommt die Nachbarschaft des Heiligen: ‚‚Marıla Stuart“‘“, die
durch Selbstverleugnung und Bufße die Schuld eC1INeEs Lebens tilgen Jäßt, Uun:‘

der legendär verstandenen „Jungfrau VO  - Orleans‘‘, worin die
innere Kinigung durch den Kinklang mıiıt dem Willen Gottes vollzieht.
einem Briefe Goethe stofßen das grundsätzliche Mißverständnis der Heilig-
keit und eine vielleicht sehr leise Ahnung der wahren Verhältnisse
ZUSaAMUNEN, W ber das Christentum urteilt ‚„Hält a S1C|  h den
eigentümlichen Charakterzug des Christentums, der V'O!' allen monothei-
stischen Religionen unterscheidet, liegt nichts anderem als der
Aufhebung des Gesetzes der des Kantischen Imperativs, ESSEN Stelle
das ristentum £ine freie Neigung gesetzt haben will Kıs ist 1Iso seiner
reinen KForm Darstellung schöner Sittlichkeit der der Menschwerdung des
Heiligen und iesem Sinn die einz1ige ästhetische Keligion“ (E7 95)
fan: nicht seinen Beifall, als der Philosoph Reinhold Jena erklärte,
da{fß Kant „nach hundert Jahren die Reputation vVoO Jesus Christus haben
MUsSsSe  6C (an Körner, ö7)

Der Dichter
Dem Herzen des Volkes nahe blieb jedoch nicht als Denker, sondern als

Dichter: verstand sich selbst als Künstler und wehrte sich dagegen,
seiner „Gedankenlyrik“‘ weniger das Gedicht als die Philosophie

In der Tat löst die Flut der Bilder den Gedanken auf und transponiert
Ins Poetische. Seine Wendung A Philosophie notwendig und kein Irr-
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W€S, aber betrat danach wıeder SC Reich W1e6 vorher bewohnt
hatte In 10DeIN Brief Körner (25 Mai charakterisierte sich selbst
„Eigentlich 1sSt doch 1Ur die Kunst selbst ich InNne1LNe Kräfte Iühle,
der Theorie mu{fß ich mich mMI1t Prinzipien plagen Da bin ich bloß
Dilettant AA Er dichtete als Denker und dachte als Dichter, nicht ‚, NAalLV
sondern ‚„sentimentalisch“‘‘, UunNMeEer S1IC.  h selbst und Problemen >]  EN-
über, niıcht hne dafß S1C  h die Mängel eingestand. „Aber der Ausübung
selbst willen‘‘, fährt fort, „Philosophiere 1C SCn ber die Theorie;: 16
Kritik mu{ jetzt selbst den Schaden ersetzen, den S16 zugefügt hat
Und geschadet hat S16 der Tat denn die Kühnheit die lebendire
Jlut die ich hatte eh IN och = Regel bekannt WAar, ich schon
SeIL mehreren Jahren CC In der Lyrik der Darsteller der grolsen Kultur-
probleme unter wechselnden Perspektiven („Die (GGötter Griechenlands y} ”D  1€
Künstler y} ‚„Der Spaziergang y} „„Das Ideal und das Leben‘‘) oder anthropolo-
gischer Urfragen („„Die Worte des Glaubens „D  16 Worte des W ahns‘“)
der Ballade der Erzähler VO Begebenheiten mit dem Charakter des Beispiels
und der Lehre Das große deutsche Theater hat recht eigentlich gestiftet

lebht hiıs heute VO  — raft und del Die Jange  i} eihe der Dra-
INC.  > S1IN! der unverlierbare Besitz des deutschen Volkes und darüber hinaus
der Welt geworden Zeugnisse CLN: Genius der das Größte auszudrücken
wußte innerhalb dieser Gattung miıt 1LININECELr Stilmitteln SCiNer CISCNEN
Welt Durchbruch verhalf und doch selbst blieb der Dichter des
Pathos der auch die einfachen Verhältnisse der Idee entgegenhob Diese
Spannung Bedeutenden und CLiNer der Idee beglänzten elt Wär

SC Leiden und Glück ‚„„Die Gegenwart 1st leer und LTaurıg mich
erum und ungeborenen Fernen blühen INC1LNC Freuden CC

Zum Derständnis des Menschen
Die Zeugnisse, die ZUMN Herzen des Dichters führen können S1N! reich

und vielseitig Sein Briefwechsel D umtassend W1C9führt uns unmittel-
bar Denken, Planen und Dichten Man eCW1INN den Eindruck dafß
VOoO  — ZWEeEI Kräften bewegt wurde der Not die E Kraft ZU Widerstand
herausforderte und langsam verzehrte und den dichterisch philosophischen
Plänen beides hielt die Unruhe 1!  hm wach Da{fß kein Vollendeter W
den würde, hat Irühzeitig geahnt und sehr darunter gelitten. In ELNECINKL
Briefe BaggFESCH, der dem Kranken i der Stunde der Bedrängnis unNneI-

wartet CL dreijährige Pension des Prinzen Vo Augustenburg und des Mi-
nNnısters Schimmelmann anbot gab zusammengefaßtes Bekenntnis SC1-
nNes Elends „Von der Wiege (Geistes bis Jetz habe ich mi1t dem
Schicksal gekämpft und seitdem ich die Freiheit des (seistes schätzen
weiß Wäar ich dazu verurteilt s1C entbehren Zugleich die strengren HKor-
derungen der Kunst befriedigen und SCiNeEMmM schriftstellerischen Fleiß auch

Y Friedrich Schiller, Briefe. Hsgb. Gerhard Fricke. 669 5.) München 1955, Carl
Hanser. Ln.
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die notwendige Unterstützung verschaffen., ist deutschen
literarıschen Welt unvereinbar. Jahre habe ich mich angestrengt,
beides vereinigen; aber 1Ur einigermalßen möglich machen, kostete

meline Gesundheit“‘ (16 17/91): Dann höhlte ihn die Krankheit VIler-
zehn schweren Jahren d Kampf mıt ihr schuf SEe1IN großes Werk
VO ‚„ Wallenstein““ an., Der Rastlose und Getriebene suchte ach der uhe
des Jdylls. Die Ehe mıiıt Charlotte VoO  e Lengefeld bot ihm Glück und Gebor-
genheit, ber 8|  K der Ferne kam e1INe€ andere Gestalt auft ih Z  5 der J
und trieh all, SeinNn Werk nde führen, solange s erlaubt WäarL_.

Die immer wieder ausgesprochene Sehnsucht „nach iner gleichförmigen
Zufriedenheit‘‘, ach einem idyllischen Dasein, macht verständlich, daß er

der Vergangenheit des Menschengeschlechts den paradiesischen Zustand
der Welt suchte und verherrlichte un!: miıt den Farben der Phantasie aus-

malte, Wäas die Wirklichkeit nicht bietet Nur sehr selten vermochte die
Not des Lebens un:! zugleich die ast der Gedanken abzuwerfen und
Durchbruch des Gefühls SANZ selbst Se1IN. Wir spuren ZUm Beispiel

‚„Lied die Freude‘‘ und den ersten Liebesbriefen SeEINE Braut.
Uns bleibt Schiller der grolßde Dichter, der muiıt uns weıter wandert. Und

ist wichtig, da{fß wIlssen, wAas gl ihm bleibend ist und uUunNnser eben E1n -
gehen soll

Zeitbericht
1e chinesische Jugend Die eutsche akademische Emigration nach den USA 19
Zum belgischen Schulkampt Spannungen innerhalb der Freimaurerei Der Kirchenkampf
in Argentinien Ausschnitt den Elendsgebieten des italienischen Sudens Bevölkerung

der

Die chinesische Jugend. China hat einen jährlichen Geburtenüberschuß Vo  -

schätzungswelse 1215 Millionen Menschen. Wie überall, legt auch 1er der
Bolschewismus VOLT allem darauf d} die Jugend für sıch gewınnen. Er hat azu
ZWel große Jugendorganisationen geschaffen, eine für die Jugendlichen Von hıs
14 Jahren, die andere für die Heranwachsenden VO:|  > bıs 235 Jahren. Jene zählte
1953 rund ıllıonen Mitglieder, diese die Milliıonen. Die Methoden der bol-
schewistischen Jugenderziehung sınd rall die gleichen: Auflösung jeglicher
natürlicher Ordnung, Zerstörung des Glaubens Gott un das Jenseits. Deswegen
überschüttet dıe Jugendlichen mıt bolschewistischen Schlagworten, deren
Hohlheit dıie Jugend aus e1gener Kraft och nıcht oder doch NUur den seltensten
Fällen durchschauen ann. Die Jugendlichen werden der Famlıilie entriıssen, die seıt
alters her gerade China geheiligten Bande der FKamilie werden systematisch auf-
gelöst. Das Gewissen des einzelnen wırd ach dem Kollektivgewissen ausgerichtet.

Mit eCc sieht der Bolschewısmus In der Kırche den schärfsten Gegner für
seine Bestrebungen. Ks scheint jetzt ein Befehl vorzuliegen, wonach die letz-
ten auswärtigen Missıionare das Land verlassen m  N, ınsgesamt och 33 Priester,
davon 17 Gefängnıis, aıenbruder un “H{) Schwestern.

Wie schwer unter diesen Umständen die katholische Jugend Chinas hat,
siıeht ian aus einem Bericht über das Seminar ın Shanghal, das VO|  - den französi-
schen Jesuiten geleitet wurde. Shanghai w mıt seinen Katholıken, seinen
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